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Nur was mit Christus zusammenhingt, hat wirklich Zukunft. Und
er spricht: «Ich will, dafl meine Schafe leben und Uberflufl haben.»
(Joh. 10. 10.) |

Ich schliefle diese Predigt, wie ich sie angefangen habe.

Da ist das grofle Gemilde von Tizian. Mit dem meterhohen Kreuz.

Und das Kreuz sagt uns:

Keine Furcht vor Gott, wodurch unsere Liebe zu ihm erkalten kénnte.

Keine Furcht vor den Menschen.

Keine Furcht in der Kirdhe.

Keine Furcht der Weltlage gegeniiber.

Jeder Einzelne darf wihlen.

Die Gebundenheit an Christus befreit. Und er geht mit uns, auch in
der Nacht, auch beim Opfer.

«Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die véllige Liebe treibt die
Furcht aus.»

Das ist Evangelium, die Frohe Botschaft.

Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geist wie im
Anfang, nun und immer und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Kr. Strijd

Israel im Rahmen des Fliichtlingsproblems

Fiir ihre Bedeutung vom Standpunkt der modernen menschlichen
Woanderung ist die jiidische Besiedlung Palistinas erst jingeren Datums.
Zu ihrem Beginn, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, waren ihre Mo~
tive nicht so sehr politische und wirtschaftliche Not als die Reaktion gegen
die Behandlung der jiidischen Minoritit in verschiedenen Lindern des
europdischen Ostens, hauptsichlich des zaristischen Rufilands und Rumi-
niens. Um diese Zeit erschienen seit der grofien spanischen Judenaustrei~
bung von 1492 zum erstenmal wieder geschlossene jlidische Gruppen auf
dem Boden des Heiligen Landes. Sie rekrutierten sich aus sozial diametral
entgegengesetiten Elementen, begeisterten russischen Intellektuellen, die
sich und das jiidische Volk durch die Arbeit auf der Erde ihrer Ahnen
erneuern wollten, wie Luftmenschen aus dem polnischen und ruméznischen
Ghetto, denen die Hilfe des Jewish Colonisation Association und die
grofiziigige Unterstiitung des Pariser Barons Edmond de Rothschild eine
bessere Existenz als Handwerker und Bauern auf palistinensischer Erde
verhiefl. Von ihren Anfingen wird im modernen Israel als einer Art
Saga gesprochen, und ihre Leistung wird nicht in dem Mafle wie not~

wendig fiir die Entwicklung des heutigen Israels gewiirdigt, aber chne sie
hitte es nicht die Kolonien Petach Tivah, Rischon le Zion, Rechowoth und
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Chedera gegeben, die heute als mittlere Stidte eines der Fundamente des
Staates Israel bilden.

Zu wirklicher Bedeutung fiir das politische und kulturelle Denken des
Weltjudentums gelangte Palistina erst wieder nach dem Ersten Welt~
kriege. Durch die Balfour-Deklaration wurde Palistina nach der Zer~
stiidkelung der Tiirkei zur &ffentlich-rechtlichen Heimstatte des jiidischen
Volkes erklirt. Der Drang der Juden nach ihrer Heimat wurde durch
diesen billigen Gnadenakt nicht sehr stimuliert. In den Jahren 1922 bis
1926 betrug die Einwanderung 75 000 und die Auswanderung 16 520
Képfe, das heifit 22 Prozent der Immigranten haben das Land wieder
verlassen. Die Reize besserer wirtschaftlicher Bedingungen in profanen
Lindern erwiesen sich in schlechten Konjunkturen stirker als das magere
Brot in der Geburtsstitte des neuen Ideals. Fiir die Entwicklung von Ein~
wanderungslindern mit ungiinstigen Skonomischen Vorausseungen
gibt es nur ein wirksames Mittel zur Verhinderung einer Massenflucht:
die Unméglichkeit des Zuriicks.

Jene Wanderung, die dem Charakter Palistinas eine neue Physio~
gnomie gab, begann mit dem Einzug der deutschen Juden. Sie brachte
Kapital, Intelligenz und Kenntnis moderner wirtschaftlicher Methoden
ins Land. Sie wies in eine Richtung, die zu der Hoffnung Anlafl gab, daf§
Paldstina einmal zum Vorposten europdischer Zivilisation im Vordern
Orient bestimmt sein wiirde. Auch die illegalen Nachschiibe kurz vor
und unmittelbar nach dem Weltkriege, die teils aus Ost~ und Siidost~
europa kamen, haben den von den. deutschen Juden geschaffenen Cha~
rakter des jiidischen Palistinas nicht verdndert, sondern nur erginzt.

Die grundlegende Verinderung der Situation, wie sie sich gegenwér~
tig im Staate Israel prasentiert, begann nach der Beendigung des jiidisch~
arabischen Krieges. Nach dem augenblicklichen Stande seiner Entwick~
lung erwartet Israel das Schicksal eines Schmelztiegels, in dem das Juden~
tum des Westens und des Orients brodelt, um sich zu neuen Formen des
Daseins zusammenzufinden. Aus diesem Faktum werden sich die Zu-
kunftsprobleme Israels demographisch, kulturell, zivilisatorisch und wirt~
schaftlich ergeben. Aller Voraussicht nach sind sie das Vorspiel fiir ein
dhnliches Reagieren anderer Wanderungs~ und Fliichtlingsgruppen im
Raume des Mittelmeers. In Parenthese sei gesagt, dal der Begriff des
Mittelmeers, unter dieser Perspektive gesehen, sich nicht auf die Kiisten~
linder des Mittelmeers beschrinkt, sondern in ihm das Zentrum grofler
geistiger und materieller Bewegung sieht, die ihre Wirkungen vom euro~
pdischen Norden bis nach Afrika und von Mitteleuropa bis nach Indien
ausstrahlen werden. |

Ein fir den Gang und das Tempo des israelischen Experiments ent-~
scheidender Umstand ist der liliputhafte Raum, der fiir Israel zur Ver~
fiigung steht. Der Staat, der sich die gewaltige Biirde des Versuchs auf-
geladen hat, das jidische Fliichtlingsproblem zu bereinigen, hat einen

346



Umfang von 21 000 Quadratkilometern. Hiervon zieht sich ein schmaler
Kiistenstreifen von 15 bis 66 Kilometer Breite lings des Mittelmeers hin.
Auf ihm liegen seine beiden Grofistidte Tel Aviv und Haifa, typische
Mittelmeerstidte, die erstere mit mehr jiidischem und die zweite auch
heute noch mit ausgesprochen internationalem Charakter, geladen mit
den verschiedensten Energien, stark beeinflult von amerikanischem
Lebensstil. Sie sind das Ziel des grofiten Teils der Emigration, die hofft,
in ihnen eine leichtere Existenz und mehr Geniisse zu finden als auf dem
Lande. .

Die wirkliche Basis des jungen Staatswesens ist der Negev. Er nimmt
heute 60 Prozent der ganzen Landfliche ein; von den ersten Ansitien
eines nunmehr vierjahrigen Kampfes gegen die Wiiste abgesehen, war er
zur rémischen und byzantinischen Zeit ein Wohngebiet, das dank einem
kunstvollen Bewisserungssystem seinen Bewohnern sowohl Nahrung
wie Schatten gewdhren konnte. Durch Erosion und durch jahrhunderte-
lange Vernachlissigung ist er bis vor kurzem in den Stand einer fiir
menschliche Betitigung als hoffnungslos geltenden Wiiste zurtickgefal-
len. Fiir Israel stellt seine Urbarmachung nicht blofl eine ideale Forde~
rung, sondern eine unerbittliche Notwendigkeit dar, denn ohne seine
Erschliefung mufl der Gedanke, daf} Israel im Laufe der nichsten zehn
Jahre zu einem Gemeinwesen wird, das imstande ist, 2,5 Millionen
Menschen Brot und Arbeit zu geben, eine Schimire bleiben.

Das Menschenreservoir, aus dem Israel seine Krifte fiir den ge~
wagten Versuch schdpfen kann, belduft sich zurzeit auf etwas iiber ein~
undeinhalb Millionen Menschen. Bei dem augenblidklichen Stand der Ein-
wanderung ist kaum anzunehmen, dafl es sich in absehbarer Zeit wesent-
lich vermehren wird. Hiervon stammen nicht weniger als 42 Prozent aus
den Lindern der &stlichen Welt. Dieses Verhiltnis wird sich im Laufe
der nichsten Zeit noch stirker zugunsten des Orients verschieben. Ob~
wohl in Sowjetrufiland, Polen, Ungarn, Ruménien noch Juden in gréflerer
Zahl leben, wird der Eiserne Vorhang kaum ihnen zuliebe geliiftet
werden. Das Judentum der angelsichsischen Linder und Siidamerikas
wird auf Israel nicht anders reagieren als das mitteleuropiische vor Hitler.
Ohne direkten Zwang werden die eifrig geriihrten Werbetrommeln
kaum geneigte Ohren finden. Von Zeit zu Zeit erscheinen Hiuflein von
Idealisten, die, von wenigen Ausnahmen abgesehen, wieder zu den
heimischen FleischtSpfen zurtidkfliichten, wenn sie der Hiarten des Pionier-
lebens iiberdriissig geworden sind. Im Jahre 1950 kamen 0,6 Prozent
und 1951 0,4 Prozent der Gesamteinwanderung aus den beiden Amerika.

Psychologisch wire verstindlich, dafl die Einordnung der Immigran-
ten aus dem orientalischen Sektor, der, was Klima und Lebensformen an~
betrifft, mit Israel fast identisch ist, nur eine Art Wohnungswechsel be-~
deutet. Fiir den Juden des Orients bedeutet seine Ubersiedlung nach
Israel in weit hdherem Mafle als fiir den Juden des westlichen Zivili~
sationskreises eine unerhdrte, von ihm nie geahnte und bis jetst zum
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gréfiten Teil noch véllig unverstandene Revolutionierung seines gesamten
Seins und Denkens. |

Sprachlich gehdrt Israel zu den polyglottesten Lindern der Erde.
Augenblidklich werden gegen 40 verschiedene Sprachen und Idiome ge~
sprochen, Jeder der Autobusse, der auf den Landstraflen Israels verkehrt,
ist ein Babel und dazu noch eine ethnologische Kuriosititensammlung.
Neben Menschen aus den meisten Lindern Europas, amerikanischen Mit-
gliedern von Kollektivsiedlungen dringeln sich junge, von angelsichsi-
scher und franzdsischer Bildung beriihrte junge Menschen aus dem Irak,
Agypten und Franzssisch-Nordafrika, wiirdige Gestalten in Trachten
aus Tausendundeiner Nacht, um vieles orientalischer und der westlichen
Zivilisation entriickter als die Araber Israels. Sie sind aus weltentlegenen
Orten Mesopotamiens, Kurdistans, Persiens und des Hadramaut gekom-
men, wihrend die Jemeniten in alten Kleidern aus wohltitigen Samm-
lungen bereits die ersten Spuren einer Anpassung an Europa an sich
zeigen.

gNach der zionistischen Ideologie liegt die Hauptaufgabe der Seflhaft-
machung dieser Neuankdmmlinge in ihrer Uberfithrung in die Landwirt~
schaft. Da sie in der Mehrzahl aus dem lindlichen und kleinstidtischen
Milieu halbzivilisierter Agrarlinder stammen, sollte ihre Umschichtung
leichter m&glich sein als die von verstidterten Angehdrigen freier Berufe
und von Kaufleuten aus dem stidtischen Sektor Europas. Das Gegenteil
ist eingetreten. Die Regierung sieht sich bereits zu Druckmitteln gendtigt,
mit denen auf dem Gebiet der Wohnungszuteilung bereits ein Anfang
dadurch gemacht wird, dafl das Land den Stidten gegeniiber beim Bau
von Wohnungen erheblich begiinstigt wird. In der Tat hat sich die Zahl
der in der Landwirtschaft beschiftigten Personen von 51 000 bei 422 000
Verdienern im Jahre 1950 auf 70 000 bei 505 000 im Jahre 1951 ge~
steigert.

Die Struktur Israels hat sich nicht nur in ethnischer, sondern auch in
psychologischer Beziehung weitgehend verdndert. Das Palistina vor dem
Kriege war das Land einer von draufgingerischem Idealismus erfiillten
Jugend, wihrend sich das Durchschnittsalter der letsten Immigrations-
welle zwischen 45 bis 69 Jahre stellt.

Als nicht weniger besorgniserregend erweist sich der Riickgang der
Angehdrigen der freien Berufe, wihrend nach der Zahl der in &ffent-
lichen Diensten Beschiftigten, teilweise durch eine iiberkompensierte
staatliche Kontrolle der Wirtschaft hervorgerufen, Israel in die Reihe der
Linder mit dem zahlenmifig gréfiten Beamtenapparat eingetreten ist.

Bezeichnend fiir den geistigen Wandel, der sich in allen Bezirken des
Lebens vollzieht, sind die Erfahrungen eines Sozialhygienikers: Auch die
beste Sffentliche Gesundheitspflege ist wertlos, wenn sie vom Publikum
nicht gewiirdigt und im tiglichen Leben nicht angewandt wird. Das gleiche
Lied klingt aus den Berichten von sozialen Fiirsorgern, technischen In~
struktoren, Lehrern und Beamten wieder, die einen heroischen, vorlaufig
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noch ganz aussichtslos scheinenden Kampf gegen die grundverschiedene
Einstellung des Orientalen zu den Fragen des &ffentlichen Lebens fithren.

Die Stellung der Regierung Israels diesem Chaos gegeniiber ist alles
andere als beneidenswert. Sie steht Naturgewalten gegeniiber, die stets
beim Beginn eines Naturereignisses stirker sind als die zu ihrer Be~
kiampfung vorhandenen Mittel.

Wie grof} die Néte auf kulturellem Gebiet sind, ergibt sich aus Mit~
teilungen, die der Biirgermeister von Tel Aviv zu Beginn des neuen
Schuljahres iiber die Unterrichtsverhéltnisse der Stadt gemacht hat. Mit
einem Aufwand von vorliufig noch ungedeckten 900 000 Pfund Anleihen
hat die Stadt Tel Aviv 90 neue Schulklassen und 50 Kindergirtenklassen
eingerichtet. Damit sind die an die Stadt gerichteten Anforderungen nur
zum kleinen Teil erschépft. Ein ausreichender Schuletat wiirde sich auf
5,8 Millionen Pfund stellen. Der Fall ist typisch fiir den Stand, in dem
sich der heutige Entwidklungsapparat Israels befindet. Uberall klaffen
Liicken, die sich nur ganz unzureichend ausfiillen lassen.

Noch bedriickender als die Knappheit an Mitteln ist der Mangel an
Menschen, die zur Fiihrung und zur Erziehung der nicht einmal so un-
willigen wie unbeholfenen Masse geeignet sind. Sowohl der ‘Staat wie
die zionistischen Organisationen sind auf diesem wichtigsten Teil des
Einordnungswerkes von den Ereignissen vollkommen iiberrannt worden.
Die zur Erfiillung der neuen Aufgaben notwendig gewordenen Methoden
miissen erst mithsam aus der Kleinarbeit herausgeschilt werden, ehe aus
ihnen allgemeingiiltige und fiir die Praxis brauchbare Normen entstehen.

Dennoch zeigen sich gerade auf diesem Neuland Anzeichen dafiir,
daf Israel einmal imstande sein wird, Menschen als Lehrer fiir die Tech~
nik der modernen Massenkolonisation an andere Vélker abzugeben.

Als bisher erfolgreichstes Mittel, das dem Staat zur Erziehung der
jlingeren Einwanderergeneration zur Verfiigung steht (die altere wird
als mehr oder weniger brauchbarer Ballast mit durchgeschleppt werden
miissen), hat sich die allgemeine Dienstpflicht erwiesen. Im Heere werden
junge Manner und junge Maddhen, nicht immer auf die sanfteste Art,
aber griindlich, auf die ungewohnten und harten Anforderungen vorbe~
reitet, die das Leben in Israel an das Individuum stellt. Fiir die frithe
Jugend beginnen die Bemithungen um die Wandlung des Menschen mit
der Sauglingsfiirsorge, dem Kindergarten, der Schule, dem Sport und
den zum Teil sehr umstrittenen Bemithungen zur Vorbereitung der Schul-
jugend fiir den Heeresdienst. Aber alles, was auf diesen Gebieten ge-
schieht, sind erst Ansite, die Zeit brauchen, um wirklich in die Breite
gehende Ergebnisse zu bringen. Die Last dieser Experimente wird zum
groflen Teil auf den Schultern einer Gemeinschaft liegen, die finanziell
fiir lange Zeit nicht auf Rosen gebettet sein wird.

Ganz dhnlich liegen die Verhiltnisse auf dem Gebiet der Bemithungen
um die Erschliefung der natiirlichen Hilfsquellen Israels. Die landwirt~
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schaftliche Anbaufliche vergréfert sich andauvernd dank den Bemii-
hungen um die Bewasserung des Landes, aber der Lebensmittelbedarf
Israels wird noch weiter zum erheblichen Teil vom Ausland her ge-
deckt werden miissen. Von der Ausbeutung der Bodenschitse des Negev
und ihrer Bedeutung fiir die Einnahmen des Staates ist sehr viel die Rede.
Es wird auch mit groflem Eifer an ihr gearbeitet, aber die Erfolge werden
sich nicht heute und auch noch nicht morgen einstellen. Erst in einigen
Jahren wird sich zeigen, ob die fiir die Olbohrungen aufgebrachten
Dollarmillionen nicht ergebnislos von der Erde verschlungen sein werden.
Die Hoffnungen auf grofle Lager von Eisen und Kupfer sind bereits er-
heblich zusammengeschrumpft, und die Produktion der Industrie ist riick~
laufig, zum groflen Teil deshalb, weil die Devisen zur Beschaffung von
Rohstoffen fehlen.

Als Fazit aller dieser Erscheinungen ergibt sich, daf} Israel im Augen-~
blick ein mithsames Rennen mit der Zeit fahrt. Auch dann, wenn es ge-~
lungen sein wird, in der Einwanderungspolitik und in der Staatsverwal-
tung die grobsten Fehler zu vermeiden und ein Maximum an positiver
Leistung zu erzielen, mufl damit gerechnet werden, dafl wenigstens ein
Menschenalter dariiber hinweggehen wird, bis sich die Menschen, ihre
Arbeitsweise und ihr Denken auf die wirklichen Bedingungen des Landes
eingestellt haben und bevor sie endlich aufhSren werden, Wiinsche fiir

_gegebene Tatsachen in ihr Kalkil einzusetsen.

Dabei liegt kein Grund zur Hoffnungslosigkeit oder gar zur Ver-~
zweiflung vor. Auch aus den negativen Symptomen 148t sich kein Heran~
nahen eines Zusammenbruchs herausdeuten. Israel steht lediglich mitten
in einer schweren Ubergangsperiode, deren Dauer vorliufig noch nicht
zu errechnen ist. Aber eine Schicksalsfrage bleibt offen: Was geschieht
inzwischen?

Ohne Hilfe von auflen wird Israel niemals den Weg zum Gleich-
gewicht finden k&nnen. Seine zurzeit ergiebigsten Hilfsquellen sind heute
die Sammlungen des amerikanischen Judentums und die Subventionen,
die aus militarpolitischen Griinden von der Regierung der Vereinigten
Staaten gewihrt werden. Die aus ihnen fliefenden Mittel reichen in
ihrem gegenwirtigen Umfang nur unvollstindig aus. Nur mit Schrecken
laft sich davon ein Begriff machen, was aus Israel werden sollte, wenn
die Juden Amerikas die Opfer einer durch das Aufhéren der Ristungs-
konjunktur entstandenen Krise werden sollten -und wenn sich ein Stel-
lungswedhsel in der amerikanischen Mittelostpolitik vollzdge. Ein Wun~
der wie das Reparationsabkommen mit der Westdeutschen Bundesrepu-~
blik wird sich so schnell nicht wieder ereignen.

Deshalb wird Israel schon heute daran gehen miissen, sich nach an~
deren Bundesgenossen und Helfern umzusehen. Im Laufe der Zeit wird
sich zeigen, daf} das Fliichtlingsproblem Israels genau wie das aller an-
deren Valker, politisch wie wirtschaftlich gesehen, ein iibernationales ist.
Es gehdrt wie das europiische, um dessen Studium sich diese Tagung be-
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miiht, in die Reihe jener Experimente, von deren Gelingen Aufstieg oder
Untergang der nichsten Geschlechter abhingt. Es ist der uralte, ewig
neue Versuch, der Vélker immer wieder aus ihren N&ten gerettet hat,
die verheerenden Folgen von Menschenanstauungen durch die Abwan-
derung des Menscheniiberschusses nach leeren Riumen abzuwehren.

Was Israel gegenwirtig auf dem Gebiet der Erziehung von Fliicht-
lingen zur SeBhaftmachung tut, wird durch die Bemiithungen Europas um
die friedliche Planung der in seinem Bereich liegenden Raume einen neuen
und lebendigen Sinn erhalten. Die von Frankreich, Italien und West-
deutschland geschaffene europiische Wirtschaftsgemeinschaft hat mit
Italien bereits die europiische Kiiste des Mittelmeeres erreicht. Sie wird
den Anschlufl an die leeren und erschliefungsbediirftigen Gebiete der
asiatischen und afrikanischen Ufer suchen miissen, wenn sie das Problem
der Uberv&lkerung Europas mit wiirdigeren Mitteln [8sen will als mit der
Atombombe. Unter dem Gesichtspunkt der Okumene im Bereiche des
Mittelmeers, die den europdischen Lebensraum in eine Symbiose mit der
erwachenden Welt Asiens und Afrikas ausweiten soll, verdient das Unter~
nehmen Israels als ein verheiflungsvoller Versuch die tatkriftige Unter~
stiiung eines sich auf seine Aufgaben besinnenden Europas.

Karl Loewy

Die ersten Schritte zur Verstindigung
im Mittleren Osten

Die pessimistische Haltung, dafl der jiidisch-arabische Konflikt erst
in einer oder zwei Generationen geldst werden kann, muf} energisch
abgelehnt werden. Diese Meinung hindert jede positive Friedensbemii-
“hung. Allerdings miissen wir an dieses Problem ohne innere Zweifel
herangehen, mit gutem Willen und mit fester Uberzeugung von dem
Gelingen der Sache. ,

Die erste Vorausseung zur Verbesserung der Beziehung zwischen
Juden und Arabern ist die zweifelsfreie Erkenntnis von jeder Seite, dafl
die Grundlage der Nationalbewegung der Gegenseite ebenfalls idea-
listisch ist. Die arabische Nationalbewegung, die auf die Einigung der
arabischen Staaten hinzielt und auf die Befreiung von jedem auslindischen
Einfluf, ist nicht weniger idealistisch und gerechtfertigt als die zionistische
Idee, die Riidtkehr nach Zion, die eine géttliche Verpflichtung ist. Beide
Bewegungen kdnnten friedlich nebeneinander existieren, wenn sie fried-
liche Methoden anwenden wiirden. Leider haben beide Seiten &fter
aggressive Methoden angewandt, um ihre Ideen zu verwirklichen. In
einer Atmosphire von gegenseitigem Hafl und Miftrauen wird Frieden
niemals erreicht werden. | '

351



	Israel im Rahmen des Flüchtlingsproblems

